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Kleine Fortschritte bei Hilfslieferungen
Die Hilfe in Burma ist nur schleppend angelaufen - Das Militär ist nicht kooperationsbereit 



Bangkok/Rangun - Eine Woche nach dem Killer-Zyklon "Nargis" erreichen Nahrung und Zelte die weit mehr als eine Million Opfer im Südwesten des Landes nur schwer. Auf dem Flughafen der Hafenmetropole Rangun kamen zwar auch am Samstag Versorgungsflüge an. Weil die Militärjunta aber keine ausländischen Logistiker und Helfer ins Land lässt, verlaufen Organisation und Verteilung der Hilfe nur schleppend. 
Ein Konvoi des Flüchtlingshilfswerks UNHCR mit 20 Tonnen Zelten und Plastikplanen für 10.000 Menschen startete am Mittag im thailändischen Grenzort Mae Sot in Richtung Rangun. Die beiden Lastwagen wurden etwa einen Kilometer hinter der Grenze vom Militär in ein Kloster dirigiert, berichtete das ZDF, das die Wagen mit versteckter Kamera drehte. Ein Armeemajor sagte den Reportern, dass das Material erst am Sonntag weitergeleitet werde. Das UNHCR bemühe sich, die so dringend benötigten Hilfsgüter so schnell wie möglich wieder auf den Weg zu bringen, sagte eine Sprecherin. 
Frankreich will sich über Anweisungen des burmesischen Militärs, alle Hilfe abzuliefern und von einheimischen Soldaten verteilen zu lassen, hinwegsetzen. Frankreich werde das Kriegsschiff "Mistral" mit 1.500 Tonnen Hilfsgütern entsenden, kündigte Außenminister Bernard Kouchner in der Zeitung "Le Figaro" an. "Die Hilfe wird direkt an die Betroffenen verteilt (...), entweder durch die Besatzung des Schiffs oder durch französische Hilfsorganisationen", sagte Kouchner. "Es kommt nicht infrage, die Hilfe direkt an die Junta zu liefern." 
Cholera-, Diphtherie- und Malaria-Epidemien 
Das Welternährungsprogramm (WFP) verhandelte in Rangun mit dem Militär am Samstag noch über die Freigabe der Lieferungen vom Freitag. Sie waren ohne Zustimmung der Organisation am Flughafen in ein Lagerhaus gebracht worden. Das WFP setzte seine Flüge am Samstag dennoch fort. "Angesichts der humanitären Krise sind wir einfach verpflichtet weiterzumachen", sagte Sprecher Marcus Prior in Bangkok. 
Nach Einschätzung der Hilfsorganisationen wird die Lage der Überlebenden im Irrawaddy-Delta immer prekärer. Weil die Menschen dort kein sauberes Trinkwasser haben und ohne Schutz vor der Mückenplage im Freien leben müssen, gelten Cholera-, Diphtherie- und Malaria-Epidemien als echte Gefahr. Bisher sind nach Informationen des Kinderhilfswerks UNICEF allerdings noch keine Fälle aufgetreten. 
Die Militärjunta hat die Zahl der Vermissten in ihren neuesten Angaben nach unten revidiert. Sie spricht von genau 23.335 Toten und 37.019 Vermissten. Nach den Eindruck von Hilfsorganisationen sind solche präzisen Angaben unmöglich zu machen. Niemand hat einen genauen Überblick. Die UN schätzen die Totenzahlen nach Eindrücken von 18 Hilfsorganisationen in 55 Bezirken auf mehr als 60.000. (APA/dpa) 



© 2008 derStandard.at - Alle Rechte vorbehalten.
Nutzung ausschließlich für den privaten Eigenbedarf. Eine Weiterverwendung und Reproduktion über den persönlichen Gebrauch hinaus ist nicht gestattet.
1. oldal, összesen: 1

